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Der Kampf um die Dnjeprschranke
Die Bedrohifng von Kiew beseitigt — Erfolgloser sowjetischer Großangriff bei

Krementschug — Erhebliche Verstärkung der deutschen Abwehrkraft

Berlin , 19 . Oktober
Die Kämpfe um den Besitz des Dnjepr

Bind in diesen erstaunlich regenarmen
Herbsttagen erneut mit Heftigkeit ent¬
brannt . Hieraus geht hervor , daß die Po¬
sitionen längs des Dnjepr einschließlich
der Sehnenstellung von Saporoshje bis
Melitopol von den Sowjets als äußerst
wichtig erachtet werden . Die weiten
Räume des Ostens erlauben uns , die
kriegerischen Handlungen nach Belieben
zu verlegen , ohne daß dadurch unser

Brennpunkte im Osten : Krementschug
und Pripetmündung .

Karte : Dehnen-Dienst

Kräftepotential geschwächt oder die
Schlagfertigkeit unserer Armeen dadurch
gemindert wird. Die Sowjets dagegen
haben nach ihren eigenen Aussagen nicht
mehr die Zeit , eine - lange Kriegsdauer zu
wählen. Der durch die Kriegshandlungen
verheerte Raum in ihrem Rücken ist für
sie eine große Belastung geworden.

So betrachtet , gewinnt der neue Groß¬
angriff der Sowjets im Räume südöst¬
lich Krementschug die Bedeutung
einer harten Notwendigkeit . Auch die
Durchführung dieses Angriffes unter¬
streicht diese Grundauffassung . Mit
einer Rücksichtslosigkeit ohnegleichen
treibt die sowjetische Führung ihre

Truppen dort in den Tod. Nicht weniger
als zwölfmal hintereinander mußten die
Sowjettruppen gegen die deutschen Stel¬
lungen anrennen , obwohl eine Angriffs¬
welle nach der anderen durch das kon¬
zentrierte Abwehrfeuer zerschlagen
wurde. Zahlreiche der an diesen erfolg¬
losen Durchbruchsversuchen beteiligten
sowjetischen Verbände verloren bis zu
drei Viertel ihres Bestandes . Solche Ver¬
luste bei Angriffen, die mit dem schwe¬
ren Hindernis eines breiten Flusses im
Rücken aus einem verhältnismäßig
schmalen Kampfraum heraus vorgetra¬
gen werden, wirken sich äußerst schwä¬
chend aus .

Ein Beispiel hierfür sind die nun¬
mehr abgeschlossenen Kämpfe süd¬
lich der Pripetmündung . Hier
hat der Feind in den Sumpfgebieten
des Dnjepr und Pripet den Dnjepr über¬
schreiten können , aber lange Zeit keine
Möglichkeit gehabt , aus dem Sumpf
heraus operativ vorzustoßen . Des¬
wegen versuchte er, den Pripet nahe
der Mündung in Richtung nach Süden
zu überschreiten und jetzt von hier aus
den Dnjepr abwärts zu marschieren und
Kiew zu bedrohen. Diese ganze feind¬

liche Operation ist letzten Endes dann
gescheitert , da Nachschub und
Auffüllung der Kampfeinheit über
Flüsse und Sümpfe hinweg sehr schwer
zu bewerkstelligen sind. Das deutsche
Panzerkorps unter Generalleutnant Hoß-
bach konnte den Feind von Norden und
Süden fassen und ihn, stark an den
Dnjepr gedrückt , vernichten . Wenn
seinem Korps zwei Schützendivisionen
und eine Panzerbrigade zum Opfer fie¬
len , so bedeutet das einen außer¬
ordentlichen Erfolg für ein Panzerkorps ,
das zudem in schwierigstem Sumpfge¬
lände operieren mußte .

Es hat sich wiederum die D n j ep r -
Schranke als fest erwiesen .
Der Feind wird dennoch nicht ablassen,
seine Angriffe gegen die deutschen Stel¬
lungen zu wiederholen . Jede nüchterne
Betrachtung der Kämpfe der letzten
Woche und der wiederholten Meldungen
erfolgreicher deutscher Gegenbewegun¬
gen muß aber zu dem Ziel kommen,
daß die deutsche Abwehrkraft sich er¬
heblich verstärkt hat , und daß sich die
Wirkungen der klug durchgeführten
deutschen Absetzbewegungen immer
mehr abzuzeichnen beginnen.

Politische Einheit der arabischen Länder
Ein aufschlußreicher Brief Major Haddads

Stockholm , 19. Oktober .
Die amerikanische Zeitung „New-York

Herald Tribüne" veröffentlicht einen in¬
teressanten Brief des Militärattaches bei
der irakischen Gesandtschaft , Major
Haddad, der sich gegen die weitere Bei¬
behaltung der anglo-amerikanischen
Oberherrschaft über die arabischen Ge¬
biete sowie gegen die rüdischen Herr-
schaftsgelüste In Palästina wendet Had¬
dad macht darauf aufmerksam , daß die
arabischen Länder jetzt mit höchstem
Nachdruck auf eine politische Einheit
hinarbeiteten . Die Araber seien bestrebt ,
alle Länder von der Fremdherrschaft zu
befreien , so daß die Völker ihre Insti¬
tutionen frei wählen können.

Der Versuch , eine solche Vereinigung
zum Scheitern zu bringen , würde die
Araber vernichten , die dann wiederum
das Gefühl hätten , die „Angeschmier¬
ten" zu sein . In bezug auif das Problem
Palästina erklärte Haddad : „Eine ara¬
bische Einigung könne nicht verwirklicht
werden, ohne daß Palästina die ihm na¬

turgemäß gebührende Stellung ein¬
nähme . Man könne nicht damit rechnen,
daß die Araber , die über ein Vierteljahr-
hundert für die Unabhängigkeit kämpf¬
ten, damit einverstanden sind , falls
irgendeines ihrer Länder eine Form der
Oberherrschaft durch ausländische Zio-
nisten annehmen würde.

"

Heimkehr von über
5000 deutschen Schwerverwundeten

Berlin , 19. Oktober
Das Auswärtige Amt führte in den

letzten Monaten Verhandlungen über
die Heimschaffung von schwerverwun¬
deten deutschen Soldaten , Angehörigen
des Sanitätsdienstes und kranken See¬
leuten der Handelsmarine aus Afrika
und Großbritannien , im Austausch ge¬
gen britische Schwerverwundete und Sa¬
nitäter , die sich in deutscher Kriegs¬
gefangenschaft befinden . Als Ergebnis
dieser Verhandlungen werden in diesen
Tagen über 5000 deutsche Soldaten nach
Deutschland heimkehren .

Erfolgreicher Luftkrieg im östlichen Mittelmeer
In zehn Tagen vier feindliche Kreuzer schwer getroffen und ein Zerstörer versenkt

Berlin , 19. Oktober
In den vergangenen Monaten hat der

östliche Mittelmeerraum in der Agita¬
tion unserer Feinde eine dominierende
Rolle gespielt . Viele Kombinationen und
Prophezeiungen mit denen man ja in
London und Washington noch niemals
sparte , verwiesen auf ihn als den mög¬
lichen Schauplatz kommender großer
Auseinandersetzungen . Aber diese ge¬
räuschvolle Beschäftigung mit wohl
mehr gewollten als vorläufig durchführ¬
baren Plänen des Feindes war alle Zeit
hindurch von einer völligen Kampfes¬
stille begleitet . . Jetzt in den jüngsten
Wochen tauchte dann das östliche Mit¬
telmeer wiederholt auch in den militä¬
rischen Kommuniques auf . Der von
deutscher Seite schlagkräftig in Angriff
genommene Kampf um die beherrschen¬
den Inselstützpunkte dieses Seegebietes
hatte eine neue Situation geschaffen,
deren Auswirkungen nun immer spür¬
barer werden . Der neueste OKW.-Be -
richt kann jetzt wieder auf einen Luft¬
waffenerfolg in diesem Raum verweisen .
Auf einem feindlichen Kreuzer erziel¬
ten unsere Flieger einen Bombenvolltref¬
fer . Damit wurde im Verlaufe von nur
zehn Tagen schon die vierte schwere
Kriegsschiffeinheit unseres Feindes im
östlichen Mittelmeer von Fliegerbomben
getroffen und zumindestens für die Zeit
der Reparatur ausgeschaltet .

Aber die planvolle Ueberwachung der
weiten Seeräüme und die schlag¬
kräftige Bekämpfung der aufgespürten
feindlichen Kriegsschiffe stellt nicht die
einzige Tätigkeit der deutschen Luft-
Waffe im östlichen Mittelmeer dar .

Wiederholt konnte der deutsche Wehr¬
machtbericht auch andere Luftwaffen -
unternehmungen aus demselben Raum
melden. In der Hauptsache handelt es
sich dabei um konzentrierte strategische
Angriffe deutscher Kampfflieger- und
Sturzkampfverbände gegen feindliche
Inselstützpunkte .

Aus der Skizzierung dieser jüngsten
Kampfhandlung ergibt sich , daß die
deutsche Luftwaffe die ihr übertragene
Sicherung und Kampfaufgabe im öst¬

lichen Mittelmeer erfolgreich in Angriff
genommen hat Vier im Verlauf von nur
10 Tagen ausgeschaltete Feindkreuzer
stellen immerhin eine Realität dar , die
unseren Gegnern denkbar unangenehm
sein wird . Außerdem muß man in Lon¬
don und Washington heute die Tatsache
in allen strategischen Konzentrationen
einbeziehen , daß auch im östlichen Mit¬
telmeer die deutsche Wehrmacht ihre
Position bezogen hat , wie es die Erfolge
unserer Luftwaffe in diesem Raum in
jüngster Zeit eindringlich bezeugen.

Die „Gehwerkzeuge " des Tipers . — Man muß . seinen " Tiger pflegen
— und nicht zuletzt die „GehwerkzeugeJedes Mitglied der Besatzung
versteht sich auf die einfacheren Arbeiten der Instandhaltung , wie hier
das Festschlagen der Gleiskettenbolzen . PK .- Aufnahme Lohse (HH .)

Der Auftrag der SA.
Von Stabschef Wilhelm Schepmann

Der Stabschef der SA ., der heute tn
Straßburg : wellt , wendet sich
mit dem nachfolgenden Beitrag » der
für das Blatt der Nationalsozialisten
an der Wasserkante geschrieben
wurde , zum ersten Male Aber eine
deutsehe Tageszeitung an die breite
Oeffentlichkeit .
Die SA. als die Sturmabteilung der

Nationalsozialistischen Deutschen Ar¬
beiterpartei ist eine geschichtliche Er¬
scheinung, einmalig wie ihr Führer und
wie die nationalsozialistische Bewegung
selbst . Ihre Entstehungsgeschichte , ihre
Entwicklung, ihr Weg und ihr Auftrag
sind ohne Beispiel . Sie vereinigt in sich
Wesenszüge besten preußischen Solda-
tentums mit dem revolutionären
Schwung, der unsere edelsten Patrioten
zu allen Zeiten beseelte , aber sie ist
weder eine nur militärisch -soldatische
Erscheinung, noch ist sie ein Wehrver¬
band , der sich den politischen Zielen
einer Partei verpflichtet fühlt . Sie ist
SA . , nur dies . Sie ist nicht lebendiges
Wesen neben der Partei ; sie ist ein
Glied der Partei , unlösbar mit der Par¬
tei verbunden . Ihr Auftrag kommt aus
dem Hoheitsbereich der Partei allein ,
und ihre Arbeit mündet in die Arbeit
der Partei ein. Die Männer der SA . sind
Parteigenossen . Sie sind es zuerst und
aus tiefster Ueberzeugung , und jeder
Parteigenosse , sei er Politischer Leiter ,

Feindlicher Durchbruch an der Pripetmündung vereitelt
Nur örtliche Gefechte in Süditalien — Bonibenvolltreffer auf feindlichen Kreuzer im Mittelmeer

Aus dem Führerhauptquartier , 18 . Okt .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Nördlich des Asow -
schen Meeres wurden stärkere
feindliche Infanterie - und Panzeran¬
griffe abgeschlagen . Südöstlich Kre¬
mentschug standen unsere Trup¬
pen während des ganzen Tages in
schweren Abwehrkämpfen gegen an¬
greifende starke feindliche Kräfte . Da¬
bei wurden gestern weitere 43 Panzer
abgeschossen . Ein unter Führung des
Generalleutnant Hossbach stehen¬
des Panzerkorps hat in zweiwöchigen
Kämpfen einen gefahrvollen feind¬
lichen Durchbruch an der Pri¬
petmündung vereitelt und im Ge¬
genangriff zwei Schützendivisionen und
eine Panzerbrigade der Sowjets ver¬
nichtet . Der Feind verlor 3500 gezählte
Tote , fast 2000 Gefangene . 200 Geschütze

und eine große Anzahl Panzer , Pan¬
zerbüchsen , Granatwerfer und andere
schwere und leichte Infanteriewaffen .

Im mittleren Frontab¬
schnitt setzten die Sowjets nord¬
westlich Tschernigow sowie west¬
lich Smolensk ihre wiederholten
Durchbruchsversuche fort und griffen
mit stärkeren Kräften anch südlich
We likije Luki unsere Stellungen
an . Der Feind wurde überall nach har¬
ten Kämpfen und durch entschlossene
eigene Gegenstöße abgewiesen und ört¬
liche Einbrüche abgeriegelt .

Die von Generalleutnant Schlem¬
mer geführte sächsische 134 . Infante¬
riedivision verdient für ihre hervor¬
ragende Haltung bei den schweren
Kämpfen nordöstlich Gomel besondere
Anerkennung .

In Süditalien kam es nur an eini¬
gen Stellen des West - und Mittelab¬
schnitts der Front zu Srtlichen Gefech¬
ten . Vorstöße britisch -nordamerikani¬
scher Kräfte im Volturnobogen wurden
abgeschlagen . In den Kämpfen der Vor¬
tage brachten unsere Truppen mehrere
hundert Briten und Nordamerikaner als
Gefangene ein . Deutsche Kampfflug¬
zeuge erzielten im östlichen Mittelmeer
Bombenvolltreffer auf einen feind¬
lichen Kreuzer .

In der vergangenen Nacht warfen
einige feindliche Flugzeuge eine ge¬
ringe Zahl von Bomben im westlichen
und nördlichen Reichsgebiet . Die Luft¬
waffe griff gestern am Tage und wäh¬
rend der Nacht Einzelziele in S ü d -
e n g 1 a n d , besonders inLondoo , mit
gutem Erfolg an . Ein Flugzeug kehrte
nicht zurück

sei er Angehöriger einer Gliederung
oder eines angeschlossenen Verbandes,
ist dem SA .-Mann Kamerad . Wer an
diesen durch nichts zu erschütternden
Tatsachen je zweifelte, hat , sei er
Freund oder Feind, die NSDAP , nicht
begriffen und die SA. nicht verstanden .
Er weiß nichts vom Nationalsozialismus
und Obersten SA .-Führer und dem letz¬
ten SA .-Mann. Die Stellung der SA . und
ihr Verhältnis zum Führer war niemals
anders , und wenn der Krieg mit seinen
Härten und Gefahren etwas geändert
hat , dann allein nur , daß die SA .
dem Herzen ihres Führers
noch näher gerückt ist als
sonst Der Krieg hat , wie jede andere
Gefahr , den SA.-Mann nicht dem Führer
entfremdet , auch wenn des Führers Sor¬
gen und Interessen heute scheinbar zu¬
erst auf anderen Gebieten liegen. Die
SA . weiß sich heute wie immer mit
dem Führer eins. Sie ist von ihm ge¬
schaffen, sie dient ihm , und sie weiß,
daß seine Gedanken bei ihr sind, wie
sie es immer waren.

Aus dieser klaren Stellung der SA . im
größeren Rahmen der Partei ergibt sich
ihre weltanschauliche und ihre politische
Haltung . Ihre Haltung ist die
nationalsozialistische Hal¬
tung und nur diese . Ihr Geist ist
der Geist der Bewegung . Die SA . hat kein
anderes Glaubensbekenntnis als jeder
andere gute Nationalsozialist , und sie
hat keine andere Liebe als jeder andere
Mann in der Partei . Ihre Liebe gilt
allein dem großen Reich der Deutschen,
dem Führer und dem Volk , und sie weiß
sich mit allen anständigen Deutschen in
jener großen Kameradschaft verbunden ,
die aus der Lehre des Führers entstan¬
den ist und als die große einma¬
lige Erscheinung unserer Zeit
Garant unseres Sieges bleibt

Dem Führer folgen und dem
Volk dienen , ist das leidenschaft¬
liche Bekenntnis der SA. Aus diesem
Willen heraus erwächst auch der klare
Auftrag , den die SA. vom Führer ge¬stellt bekommen hat , der so einmaligund so groß ist, wie unsere Zeit. Es ist
eine Sonderaufgabe, die , wie gesagt, aus
dem Hoheitsbereich der Partei kommt
und wie alle Arbeit der Partei dem Volk
und dem Volksgenossen dient. In einem
Satz formuliert , heißt dieser Auftrag :
In das wehrfähige Mannestum unseres
Volkes den nationalsozialistischen Geist
tragen und aus nationalsozialistischem
Geist heraus unser gesundes Mannes¬
tum wehrfähig bis in das hohe Alter zu
erhalten . Das ist der Auftrag der SA.
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Diese Aufgabe ist so groß und so schön,
daß sie der leidenschaftlichen Arbeit
bester Männer wert ist . Die SA. ist und
will sein die politische Jleimat des
wehrhaften deutschen Mannes . Ihre
Aufgabe ist eine männliche Aufgabe , ist
eine Aufgabe der Menschenführung . Sie
bedarf dazu keiner besonderen auffälli¬
gen äußeren Formen , und sie braucht
nicht krampfhaft nach Mitteln und Me¬
thoden zu suchen , um die Größe ihrer
Aufgabe zu beweisen . Die Waffe in der
Hand des SA .-Mannes ist entweder
Süßeres Zeichen des durch ihn vertre¬
tenen wehrhaften Mannestums der Mit¬
tel zum Zweck . Die Waffe ist für die
SA . nicht Zweck allein . Seine eigentliche
Waffe ist sein leidenschaft¬
licher politischer Wille . Mit
diesem Willen allein kämpft er , und
dieser Kampf ist als Aufgabe ewig , denn
ewig ist für - ein Volk die Aufgabe , ein
Mannestum zu besitzen , das das Schwert
zu führen versteht und das weiß, war¬
um es dieses Schwert in seiner Hand
scharf zu halten hat . Das gelebte Vor¬
bild allein überzeugt , nicht die Zeit und
nicht das Wort . Vorbild zu sein und
Vorbilder zu erziehen , dem Volk Män¬
ner zu erziehen und Männer als Waf¬
fenträger , gesund an Geist und Körper ,
zn erhalten , das ist aus dem Auf¬
trag des Führers heraus der
Wille dey SA .

Die SA . und ich als ihr Stabschef sind
Sich dabei darüber klar , daß alle Arbeit
zuerst beim eigenen Ich , bei den eigenen
Männern zu beginnen hat . Die Forde¬
rungen , die die SA . an ihre Männer
«teilt , sind darum eindeutig klar
und unverrückbar . Anderen Vor¬
bild »ein , stärkere Nerven haben
andere , stärker sein als andere , das ist
Grundgesetz für den SA .-Mann . Der ein¬
zelne SA- Mann ist und soll sein der
Träger des Heroismus . Er ist SA . -
Mann aus freiem Entschluß ,
er dient als freier Mann sei¬
nem Führer und seinem . Volk ,
aber er denkt soldatisch , er ist auf sol¬
datischen Befehl eingestellt , und er ge¬
horcht einem einmal gegebenen Befehl
blind . Er ist felsenfest davon überzeugt ,
daß der Befehl des Führers aus dem
Ewigkeitsauftrag des Führers , Führer
des deutschen Volkes zur Freiheit und
zur Ehre zu sein , entspringt . Der SA .-
Mann gehorcht darum blindlings . Die
politische Diskussion ist ihm aus seiner
politischen Welt heraus Freude am Su¬
chen nach dem besten Weg zum Nutzen
des Volkes . Der Befehl aber steht für
Ihn äußerhalb jeder Diskussion . Im
Krieg ist ihm das Wort des Führers
doppelt heilig und doppelt verpflichten¬
der Befehl . Er ist der schweigende Ge¬
folgsmann Adolf Hitlers . Er redet nur ,
wenn er zum Wohl seines Volkes reden
will und muß . Er duldet in seine Nähe
keine Rede und vor alTem keine Tat , die
dem Volk schadet . Er hat gelernt , die
Faust zu gebrauchen , und er gebraucht
sie , wenn es dem Volk frommt . Ein
DefaitististinderNäheeines
SA . - Mannes eine undenkbare
Erscheinung , denn der SA .-Mann
ist immer im Dienst . Er kann von seinen ?
Auftrag , Vorbild zu sein und Kamerad
zu bleiben , niemals entbunden werden .
Er lebt mit dieser Aufgabe , und er stirbt
mit ihr . Er weiß um seine Aufgabe , ob
er draußen an der Front steht , unter
den über 80 v . H . deutscher SA .-Männer ,
die den Rock des Soldaten tragen , oder
ob ihn des Führers Befehl an die Hei¬
mat bindet . Ob er an der Heimatfront
steht oder draußen , der SA .-Mann ist
sich immer gleich , er ist tapfer und
treu , entschlossen und sie¬
gesgewiß , seine Haltung ist inner¬
lich und äußerlich sauber , sein Fleiß bei¬
spielhaft , und anderer Volksgenossen
ehrliche Arbeit wird , sei es die höchste
oder die einfachste , immer seine Aner¬
kennung finden .

Dem SA .-Führer aber ist jeder »einer
Männer ersteiv Kamerad , und der be¬
scheidenste und einfachste Mann im
Glied ist ihm kostbarstes Gut . Ein SA .-
Sturm und sein Sturmführer sind eine
geschlossene Einheit des
Willens und des Glaubens . Sie
sind als anständige Kameraden eins . Nie
verläßt der Sturmführer einen seiner
Männer , auch im zivilen Leben nicht , und
nie verläßt der SA .-Mann seinen Sturm¬
führer , denn noch nie hat eine Gefolg¬
schaft einen anständigen Kerl verlassen .
Das ist in der SA . Gesetz von oben bis
unten , vom Stabschef bis zum kleinen
SA .-Mann im letzten Glied . Sie verlas¬
sen sich aufeinander auf Gedeih und
Verderb , und sie verlassen den Führer
nicht , wie der Führer sie niemals ver¬
läßt .

Die SA . ist im Leben unseres Volkes
heute eine einmalige , nie mehr wegzu¬
denkende Erscheinung . Sie ist kein Ding
an sich , sif , ist Teil der großen Er¬
scheinung , die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei heißt , Sie stellt
im Volke einen Kern dar , dessen ein¬
zelne Teile aus allen Schichten unseres
Volkes stammen , und deren Kraft darum
durch alle Schichten unseres Volkes
strahlt . Sie ist Instrument in der
Hand des Führers und darum
Diener des Volkes . Sie sieht die
Dinge der Zeit und der Umwelt ganz
klar . Sie liebt den Krieg so wenig , wie
ihn der Führer liebt , aber sie weiß , daß
dieser Krieg uns aufgezwungen ist und
sie will darum , daß dieser Krieg
mit einem überlegenen deut¬
schen Sieg endet , denn sie . will
nicht , daß in jeder Generation wieder
die deutschen Mütter ihre Söhne für des
Volkes Leben und des Reiches Ehre auf
die Schlachtfelder schicken müssen . Sie
will darum ein starkes deutsches !

Der erbitterte Kampf um die Inselkette der Salomonen
Größter Materialeinsatz und schwerste Einbußen der Nordamerikaner auf Neugeorgien

Tokio , 19. Oktober
„Der Krieg Im Salomonengebiet wird

weiterhin mit intensiver Kraft fortge¬
setzt " , so heißt es in einem amtlichen
Bericht , in dem gleichzeitig die Zurück¬
nahme der auf Kulambangara und Vella -
Iavella stationierten japanischen Armee -
und Marineeinheiten auf rückwärtige
Stellungen bekanntgegeben wird . Die
Rückverlegung der Front konnte , wie
der Bericht weiter besagt , ohne wesent¬
liche Störungen vijn Seiten des Feindes
durchgeführt werden . Während der meh -
rere Tage in Anspruch nehmenden Räu¬
mungsaktion fügten japanische leichte
Seestreitkräfte und Luftstreitkräfte dem
Gegner noch schwere Verluste zu : sie
versenkten einen Kreuzer , vier Zerstörer
und mehrere Transporter und schössen
zehn feindliche Flugzeuge ab bei Verlust
von nur einem eigenen Zerstörer und
acht Flugzeugen .

Mit der Inbesitznahme der beiden von
den Japanern evakuierten Inseln haben

die Alliierten fast die ganze südliche
Inselkette der Salomonen von Guadal -
canar bis Vellalavella in ihrer Hand . Es
ist dies das Ergebnis einer mit großem
Einsatz von Material - und Spezialtrup -
pen seit drei Monaten , geführten Offen¬
sive , die am 30 . Juni mit der Landung
auf der Insel Rendova begann und bisher
mit großen Einbußen an Menschen und
Schiffen verbunden war . Allein die
Kämpfe um Neugeorgien haben die
Austrajo -Amerikaner bis Ende Septem¬
ber 13 000 Mann und diejenigen um
Vellalavella mehr als 10 000 Mann ge¬
kostet , während die feindlichen Kriegs¬
schiffsverluste in der gleichen Zeit nach
einem zusammenfassenden Bericht des
Kaiserlichen Hauptquartiers sechs Kreu¬
zer , fünf Zerstörer , ein Kriegsschiff un¬
bekannter Klasse und ein Kriegsschiff
für besondere Verwendung betrugen .

Wenn sich die Japaner entschlossen
haben , ihre Truppen am Kulambangara
und dem hartumkämpften Vellalavella

Moskaus Befehlsgewalt in England
„Die Heimatfront ist schlaff und undiszipliniert "

Lissabon , 19. Oktober
Der englische Außenminister Eden und

der amerikanische Staatssekretär Hull
trafen gestern gleichzeitig in Teheran
ein , wo sie mehrere Unterredungen mit
dem iranischen Außenminister hatten .
Beide wollen heute nach Moskau wei¬
terfahren . Nach einem Bericht aus Lon¬
don kann sich die jetzige britische Re¬
gierung aus innenpolitischen Gründen
keinen durchgreifenden .Widerstand
gegen Moskaus Forderungen auf den
europäischen Kontinent mehr leisten .
Ein derartiger Widerstand würde , so be¬
richtet der amerikanische Rundfunk¬
korrespondent , in der englischen Öffent¬
lichkeit außergewöhnlich schwere Rück¬
wirkungen haben . Er könnte auf
die „ Innenpolitik Englands
vielleicht sogar verheerend
wirken " . Der Korrespondent schil¬
dert die großen sozialen und politischen
Spannungen , die durch England gehen .

Unter diesen Umständen nimmt es
nicht wunder , wenn der Amerikaner
rund heraus erklärt , England könne es
sich beispielsweise nicht leisten , die
Rückkehr der baltischen Länder unter
die Oberhoheit der Sowjets abzulehnen .
Genau das gleiche gelte für die sow¬

jetischen Forderungen gegenüber Finn¬
land . England sei auch hier nicht in der
Lage , durchgreifenden Widerstand zu
leisten . Auch der konservative Londo¬
ner „Daily Telegraph " verfolgt die
innenpolitische Situation mit großer Be¬
sorgnis und spricht in einem Leitartikel
von „ Zeichen der Schlaffheit
und des Mangels anDisziplin
in der Heimatfront " .

Wie schwach sich die britische füh¬
rende Schicht gegenüber den Ansprü¬
chen Moskaus fühlt , geht auch daraus
hervor , daß die führende konservative
Wochenzeitschrift „ Spectator " in einem
Leitartikel ausdrücklich davor warnt ,
gewisse sc h ar f e Äu ß e r u n g e n
Moskaus allzu tragisch zu nehmen .
„Es mag für die Amerikaner und Eng
länder sehr verletzend sein " heißt es in
der Zeitschrift „daß man in Moskau
unsere eigenen militärischen Erfolge
korrigiert , und daß man den Umfang der
von uns geleisteten Öilfe herabsetzt ,
wir müssen aber vernünftig genug sein ,
uns über derartige gelegentliche Zu¬
rücksetzungen hinwegzusetzen . " All dies
bezeugt , wie stark die bolschewistische
Agitation in England , die seit 1941 an
der Arbeit ist , bereits gewirkt hat .

>?.Loyalitätserklärungen allein genügen nicht "

Eisenhower uhzufrieden mit der Haltung der Badogliotruppen

Bern , 19 . Oktober . der Achse gewesen seien . Die Haltung
Dem „ Courrier de Geneve " werden

aus Algier interessante Einzelheiten
über eine Unterredung zwischen Eisen¬
hower und Badoglio gemeldet , aus
depen hervorgeht , daß Badoglio völlig
unter dem Druck Eisenhowers steht
und alles tut , um sich bei den Eng¬
ländern lieb Kind zu machen . In der
Meldung heißt es :

General Eisenhower äußerte seine
Unzufriedenheit über die Haltung des
italienischen Volkes , das anscheinend
seine Lage noch nicht verstanden habe .
Die Badogliotruppen befänden sich
offenbar in dem Irrtum , daß mit der
Einstellung der Feindseligkeiten der
Krieg zu Ende sei .

Eisenhower hat sich auch über die
Haltung der Badogliotruppen bei Sa-
lerno und bei der Verteidigung der
Insel Kos wenig befriedigt gezeigt .
Im letzteren Falle hätte die 3000 Mann
starke italienische Garnison ohne
Schwertstreich kapituliert und die Eng¬
länder allein kämpfen lassen .

Badoglio soll bei der Unterredung
auf die Notwendigkeit von Lebens¬
mittel - und Kohlenlieferungen an Italien
hingewiesen haben . Eisenhower habe
darauf aufmerksam gemächt , daß die
Italiener bis vor kurzem noch Partner

der Alliierten ihnen gegenüber werde
von ihrem künftigen Verhalten abhän¬
gen . Nackte Loyalitätserklärungen ge¬
nügten nicht .

In diesem Zusammenhang ist auch ein
Artikel des »Sunday Expreß « inter¬
essant , in dem es wörtlich heißt : »Wir
dürfen nicht vergessen , daß die Italie¬
ner , die heute unsere Verbündeten sind ,
gestern noch gehässige und hinterhäl¬
tige Feinde waren . Erst mit ihrer Nie¬
derlage haben sie sich zu unseren
Verbündeten gemacht . Jetzt sollen sie
leiden und schuften wie Galeeren¬
sklaven .«

Diesen mit zynischer Offenheit ge¬
predigten britischen Vernichtungs¬
willen gegenüber dem italienischen
Volkstum sucht der Verräter Badoglio
in jeder Weise zu unterstützen . Der
Sender Algier zitierte am Samstag eine
Presseerklärung Badoglios , in der die¬
ser zum Ausdruck brachte , daß die
unter seinem Befehl stehenden Ver¬
bände auch außerhalb Italiens gegen
die Deutschen eingesetzt werden könn¬
ten . In der Zwischenzeit seien sie zu¬
sammen mit den Anglo -Amerikanern
als Brückenwachen und bei der Wieder¬
herstellung von Straßen und Flug¬
plätzen eingesetzt .

zurückzuziehen , so ist das keineswegs
die Folge einer militärischen Niederlage ,
sondern dürfte , wie seinerzeit die Räu¬
mung von Kiska , auf Nachschubschwie¬
rigkeiten zurückzuführen sein .

Strategisch gesehen , bringen die Er¬
eignisse im Salomonengebiet den Alliier¬
ten insofern einen gewissen Vorteil , als
diese ihre Basen bis auf 450 Meilen an
den japanischen Stützpunkt Rabaul auf
New Britain heranschieben konnten . Ra¬
baul dürfte daher in der nächsten Zeit
das Hauptziel feindlicher Luftangriffe
werden . Einen ersten Großangriff mit
200 Bombern und Jägern , das heißt mit
allen zur Zeit für solche Angriffe verfüg¬
baren alliierten Flugzeugen , -auf diesen
japanischen Stützpunkt unternahmen sie
in der Mittagszeit des 14. Oktober . In
zwei Gruppen aufgeteilt , hatten die
feindlichen Bomber den Auftrag , die mi¬
litärischen Landanlagen sowie die
Schiffe im Hafen von Rabaul mit Bom¬
ben zu belegen und weitgehend zu zer¬
stören .

Nach den bisher in Tokio vorliegenden
Berichten ist der Angriff in erbitterten
Kämpfen durch die japanische Marine¬
luftwaffe und Flak zerschlagen worden ,
so daß der Schaden auf 15 zerstörte ja¬
panische Flugzeuge und einen versenk¬
ten Transporter beschränkt blieb .

Japanische Erfolge in der Bunabudjt
Vier große Transporter versenkt

Tokio , 19. Oktober
Nach einer Meldung des kaiserlichen

Hauptquartiers griffen Einheiten der
japanischen Marineluftwaffe am 15 . Ok¬
tober feindliche Transporter in der
Bunabucht auf Neuguinea an . Dabei
wurden vier große Transporter ver¬
senkt , ein mittelgroßer Transporter
wurde beschädigt und ging in Flammen
auf . Die japanischen Flugzeuge wurden
von feindlichen Maschinen zum Kampf
gestellt . In heftigen Luftkämpfen wur¬
den 14 Feindmaschinen abgeschossen .
15 japanische Maschinen , die sich teil¬
weise auf ihre Ziele stürzten , gingen
verloren .

Japanischer Luftangriff
auf die Neuen Hebriden

Tokio , 19. Oktober
Luftstreitkräfte der kaiserlichen Ma¬

rine überflogen in der Nacht zum
15 . Oktober Espirita Santo auf den
neuen Hebriden und zerstörten bei dem
Angriff feindliche Anlagen im Hafen
und an den Kais , Flakstellungen und
Schiffe . Durch diesen Angriff wurden an
vielen Stellen Brände verursacht . Alle
japanischen Flugzeuge kehrten unbe¬
schädigt zum Stützpunkt zurück .

Die Schweiz wird ihre Neutralität verteidigen "

Eine Rede des Schweizer Außenministers Pilet -Golaz

Bern , 19 . Oktober
Auf dem Parteitag der Freisinnigen

Partei der Schweiz hielt der Schweizer
Außenminister , Bundesrat Pilet -Golaz ,
eine Rede über die Lage und Haltung
der Schweiz . Es wäre abwegig , die Ge¬
fahren , die der Schweiz drohen , leug¬
nen zu wollen , so sagte er u . a . Aller¬
dings bestehe keine bestimmte , wohl
aber eine latente allgemeine Gefahr .
Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten
vergrößerten sich , die Transportmög¬
lichkeiten würden immer schwieriger
und begrenzter . Diese Lage verlange
vom Schweizer Volk höchste Disziplin
unj Verständnis für die unvermeid¬
lichen weiteren Einschränkungen und
eine enge Solidarität zwischen Stadt
und Land .

Man müsse blind sein , so fuhr Bun¬
desrat Pilet -Golaz fort , wolle man über¬
sehen , daß sich die Operationspläne —
in der Luft und zu Lande — der
Schweiz näherten . Man könnte , diese
Tatsache nicht übergehen , selbst dann
nicht , wenn sich keine drohende Kon¬
fliktgefahr zeige . »Es genügt nicht, «
so erklärte der Leiter des Schweizer
Außenministeriums , »daß wir unseren

Willen zur Neutralität proklamieren .
Wir müssen bereit sein , sie gegen alle
und jeden , besser ausgedrückt , gegen
und für alle , zu verteidigen , heute , und
morgen wie gestern und immer . Ich
habe das Gefühl , daß die Kriegfüh¬
renden dieses wissen und überzeugt
sind , daß unsere Neutralität aufrichtig ,
loyal und entschlossen ist .« Dieser
Haltung wären übrigens zu einem
Hauptteil die sehr umfangreichen Be¬
ziehungen zuzuschreiben , die die
Schweiz mit dem Ausland unterhalte ,
ob schon sie zuweilen recht schwierig

Ritterkreuzträger
vom Feindflug nicht zurückgekehrt

Berlin , 19. Oktober
Von einem Feindflug an der Südfront

kehrte Hauptmann Franz Schieß ,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader ,
nicht zurück . Der hervorragende Jagd¬
flieger hatte sich durch seine Erfolge
im Kampf gegen die Sowjetunion und
England das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes erworben .

Scharfe Kritik an USA-Senatoren
„Der Senat geht der nordamerikanischen Bevölkerung auf die Nerven "

S t o c k h olm , 19 . Oktober
Die Kritik der von einer Inspektions¬

reise zurückkehrenden fünf amerikani
sehen Senatoren , die vor allem in ihrer
gegen die britischen Kriegsanstrengun¬
gen gerichteten Tendenz so viel Staub
aufgewirbelt hat , veranlaßt einige ame¬
rikanische Blätter zu Betrachtungen
über den politischen Wert des Senats
überhaupt . Die von englischer Seite
vorgetragenen Vorwürfe , daß es sich
bei dieser Kritik nur um ein dummes
verantwortungsloses Geschwätz han¬
dele , das die Beziehungen zwischen
England und Amerika schwer belaste ,
ist anscheinend nicht ganz ohne Ein¬
druck auf einen Teil der amerikani¬
schen Oeffentlichkeit geblieben .

Plötzlich entdeckt man , daß die poli¬
tische Tätigkeit mancher Senatoren
jeder staatsmännischen Weisheit ent
behre . So vertritt der „ Boston Herald "

die Ansicht , daß die Streitigkeiten , die
über die Erklärungen dieser fünf Sena
toren entbrannt seien , insofern einen

Willkie und Welles kritisieren die Führerlosigkeit der USA
Der Auftakt zum nordamerikanischen Wahlkampf — Sumner Welles nahm Revanche

Lissabon , 19 . Oktober
In den USA . hat nunmehr der Wahl¬

kampf auf der ganzen Front begonnen .
Die beiden großen Reden von Wendeil
Willkie und Sumner Welles werden von
der Presse allgemein als Auftakt be¬
zeichnet . Willkie kritisierte das Roose -
velt -Regime in Washington vom innen¬
politischen Standpunkt aus und yertrat
die Meinung , um der Erhaltung des de¬
mokratischen Prinzips willen sei eine
NichtWiederwahl Roosevelts unter allen
Umständen erforderlich . Willkie erhob
im wesentlichen zwei Forderungen .
Erstens starke außenpolitische Führung

Mannestum , wehrhaft , tap¬
fer und treu . Diesem Ziel diegt sie
ohne Vorbehalt , und weil sie dem mit
der ganzen Leidenschaft ihres politischen
Wollens dient als Teil der großen Be¬
wegung , als stärkste Gliederung der Par¬
tei mit einer großen Zahl von Männern
darum weiß sie , daß der Sieg unser sein
wird . Sie dient dem Volk und

em Führer . Sie steht aus tief¬
ter Leidenschaft immer da ,

wo des Volkes Not am größten
st . Für den Führer aber läßt

sie sich in Stücke schlagen .

der USA . unter Beteiligung an einer in¬
ternationalen Nachkriegsorganisation ,
bei stärkster Betonung der USA .- An -
sprüche , zweitens die Beendigung der
Staatskontrolle in der Wirtschaft . Will¬
kie ' wird , wenn er von der republikani¬
schen Partei erneut als Präsidentschafts¬
kandidat aufgestellt wird , was noch
nicht sicher ist , unter der Parole „ für
den freien Unternehmer " in den Kampf
ziehen . Er verspricht sich davon einen
beträchtlichen Stimmenfond .

Auf außenpolitischem Gebiet lehnt er
ein besonderes englisch -amerikanisches
Bündnis ab und spricht sich für ein eng¬
lisch - amerikanisch - sowjetisch - chine¬
sisches Bündnis aus in dem selbstver¬
ständlich die USA . die erste und füh¬
rende Rolle spielen sollen . Sumner Wel¬
les nahm in seiner Rede Revanche für
seine Ausbootung als Unterstaatssekre¬
tär im Staatsdepartement und kritisierte
ebenso wie Willkie , ja in gewissen For¬
mulierungen noch schärfer , die „ Führer¬
losigkeit " Amerikas . Das jetzige Regime
in Washington habe kein klares außen¬
politisches Programm , sondern verlasse
sich vollkommen auf die Eingebung des
Tages und wurschtle von Woche zu
Woche dahin . Amerika müsse nach Sum¬

ner Welles die Führung der Welt über¬
nehmen , Diese an sich aber setze auf
innerpolitischem Gebiet eine starke
Führung in den Vereinigten Staaten
selbst voraus .

Mit großer Spannung sieht man unter
diesen Umständen den am 2 . November
bevorstehenden Wahlen im Staate Neu -
york entgegen . Dort muß der Vizegou¬
verneur neu gewählt werden . Diese Wahl ,
die an sich natürlich von untergeord¬
neter Bedeutung ist , wird nach Ansteht
der Kenner der politischen Entwicklung
wichtige Aufschlüsse über die Stimmung
in den Wählerkreisen geben und viel¬
leicht eine Prognose des Ausgangs der
Präsidentschaftswahlen darstellen . Kan¬
didat der republikanischen Partei ist ein
Methodisten - Industrieller , Joe Han -
ley . während die Demokraten General
H a s k e 11 aufgestellt haben , der in
engster Fühlung mit Roosevelt steht . Bei
den letzten Wahlen im Staate Neuyork
siegten im Gegensatz zum ersten Male
die Republikaner und setzten die Wahl
Deweys durch . Dewey ist einer der re¬
publikanischen Parteiführer , der neben
Willfeie die meisten Aussichten hat , als
Präsidentschaftskandidat aufgestellt zu
werden .

Wert hätten , als die Kongreßmitglieder
in Zukunft bei ihren Schlüssen vorsich¬
tiger und bei ihren Antworten werden
genauer sein müssen . Das Blatt kriti¬
siert im weiteren die politische Tätig¬
keit des Senats und schreibt wörtlich :
„ Wir erwarten eine größere Genauig¬
keit von Kongreßmitgliedern als von
Reportern und anderen , denen die In¬
formationen nicht so frei und offen zu¬
gänglich sind . Die Bevölkerung möchte
gern glauben , daß alle Senatoren sich
der großen Verantwortung würdig er¬
weisen , die ihnen übertragen ist . Wenn
sie so lose Geschwätze führen , so be¬
stätigt es , daß das Vertrauen der Be¬
völkerung in sie als Sprecher der Na¬
tion oder ihrer Staaten nachläßt und
eine Einigung während und nach dem
Kriege schwieriger zu erreichen ist . Der
Senat ist der amerikanischen Bevölke¬
rung in den ' letzten zwei Jahren so
stark auf die Nerven gegangen , daß
sein Verhalten unmittelbar nach dem
ersten Weltkrieg hat einen so schlech¬
ten Nachgeschmack bei der Oeffentlich¬
keit zurückgelassen , daß heute staat »-
männische Worte und Handlungen ganz
besonders am Platze sind " .

UNSERE KURZSPALTE

Goethe - Medaille für Prof . Dr. Eich¬
ler . Der Führer hat dem Direktor der
Universitätsbibliothek von Graz a . D .,
Prof . Dr . . Ferdinand Eichler , aus Anlaß
der Vollendung seines 80 . Lebensjahres
in Würdigung seiner Verdienste auf
dem Gebiet der Bibliothekswissenschaft
und der Geschichte des Buchwesens ,
die Goethe -Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen .

Heldentod eines HJ.-Führers . An der
Südfront fiel Mitte September der Ge¬
bietsführer von Westfalen -Nord der
HJ ., Oberbannführer van Copen ,
der sich als Jugendführer auf vielen
Stationen <ies politischen Lebens große
Verdienste und besonders die treue
Gefolgschaft seiner westfälischen
Hitler -Jugend erworben hat . Er hatte
sich trotz körperlicher Behinderung
freiwillig an die Front gemeldet .

Erste Sitzung der philippinischen Na¬
tionalversammlung . Die philippinische
Nationalversammlung trat am Montag
zur ersten Sitzung ihrer sechstägigen
Sitzungsperiode unter dem Vorsitz Be-
nigno Aquinos zusammen .
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Mobilisierung des betrieblichen Vorschlagswesens
Parole : „Jeder zeigt jetzt , was er kann ! Alle Mann ranl " — Alle arbeiten mit

Studienbeschränkung für Mediziner
und Dolmetscher

an der Universität Heidelberg
Der Rektor der Universität Heidel¬

berg gibt bekannt , daß an der medizi¬
nischen Fakultät die Neuaufnahme er¬
ster Semester auf die Zahl 100 be¬
schränkt wird . Medizinstudierende Im
«weiten bis achten Semester können '
nicht aufgenommen werden . Für neun¬
tes und zehntes Semester wird die
Zahl der Neuaufnahmen auf zusammen
SO begrenzt . Zahnmediziner werden von
diesen Bestimmungen nicht betroffen .
Neuaufnahmen für das Dolmetscher¬
institut erfolgen nur mit der Maßgabe ,
daß die Gesamtzahl des letzten Seme¬
sters nicht überschritten wird. Bewer¬
ber ohne Reifeprüfung werden nicht
aufgenommen . Die Einschränkungen ,
die zunächst für das bevorstehende
Wintersemester gelten , sind wegen
Ueberfüllung mehrerer Fächer not¬
wendig .

Freigabe von Zuckerrüben
zur Spiritusherstellung

Der Vorsitzende der Hauptvereini¬
gung der Deutschen Zucker - und Süß¬
warenwirtschaft gibt nach einer im
Verkündungsblatt des Reichsnährstan¬
des Nr . 63 veröffentlichten Anordnung
Zuckerrüben für die Verarbeitung in
Kartoffelbrennereien auf Spiritus in
dem Ausmaß frei ; wie es durch Einzel -
beecheide des zuständigen Zuckerwirt¬
schaftsverbandes den Betrieben aufge¬
geben wird . Um schon vor Zustellung
dieser Bescheide die Verarbeitung von
Zuckerrüben in Brennereien zu er¬
möglichen , wird die Verarbeitung von
Zuckerrüben zu Spiritus vorläufig bis
zu der Menge genehmigt , die in der
Meldung an die Fachgruppe Kartoffel -
brennereien mit Stichtag vom 4 . 10 .
1943 angegeben ist .

Unter dieser Parole führt die Deut¬
sche Arbeitsfront auf Anordnung des
Reichsorganisationsleiters Dr . Ley , im
Einvernehmen mit dem Reichsminister
Speer , in der Zeit vom 24 . bis 30. Ok¬
tober 1943 eine Aktion durch , um auch
den letzten dwitschen Betrieb für das
betriebliche Vorschlagswesen zu mobi¬
lisieren . Vorher , In der Woche vom 17 .
bis 23. Oktober 1943, werden in allen
Gau- und Kreiswaltungen Appelle der
Walter der Deutschen Arbeitsfront , Be¬
triebsführer und Betriebsobmänner ab¬
gehalten , um ihnen die Mittel und
Wege aufzuzeigen , wie E»an die Ge¬
folgschaften erfolgreich zur Mitarbeit
an der Bestgestaltung der Produktion
und an der Leistungssteigerung mobili¬
sieren kann.

Wenn such das betriebliche Vor¬
schlagswesen besonders in den abge¬
laufenen Monaten dieses Jahres über¬
ragende Erfolge aufzuweisen hat , die
sich in den weit über hunderttausend
Vorschlägen ausdrücken , dann ist aber
längst noch nicht der letzte deutsche
Arbeiter , und sind vor allen Dingen
auch noch nicht die Ausländer für
diese Maßnahme aktiviert . Es gibt noch
zahlreiche Betriebe , die auch an der
Förderung und Durchführung dieser
wichtigen Aufgabe bisher vorüberge¬
gangen sind . Wenn man in Betracht
zieht , daß die Ausnutzung des betrieb¬
lichen Vorschlagswesens in erster Linie
dem einzelnen Betrieb zugute kommt ,
könnte man sich damit zufrieden
geben , daß eben nur die Betriebe die
Vorteile genießen , die sich um die Ak¬
tivierung aller Kräfte bemühen . Da
aber die Auswirkungen zur Steigerung
der Rüstungsproduktion insgesamt not -

ten zur Aufgabe seiner Tätigkeit im
bisherigen Umfang oder zur Ueber -
nahme von Arbeiten für einen anderen
Auftraggeber zu veranlassen . Auch ist
es den in Heimarbeit Beschäftigten und
ihnen Gleichgestellten unter Strafe ver¬
boten , ohne begründeten Anlaß kriegs¬
wichtige Arbeiten vorzeitig aufzugeben
oder bei diesen Arbeiten mit . der Lei¬
stung zurückzuhalten . Ein Abdruck
dieser Anordnung ist von jedem Auf¬
traggeber in dem Ausgaberaum an gut
sichtbarer Stelle aufzuhängen . Die An¬
ordnung ist am 1 . September
19 4 3 in Kraft getreten .

Zeitrang von Warenzeichen¬
anmeldungen

In einer VO . über den Zeitrang von
Warenzeichenanmeldungen v . 29 . 9 . 1943
(RGBL . II v . 12 . 10 . 1943 S . 405) ordnet
der Reichsminister der Justiz an , daß ,
wenn ein Warenzeichen für einen Ge¬
schäftsbetrieb im Elsaß , in Lothrin¬
gen , in Luxemburg usw . angemeldet
ist , und wenn der Anmelder bis dahin
für das gleiche Zeichen für dieselben
Waren im Deutschen Reich Schutz auf
Grund internationaler Registrierung
nach dem Madrider Markenabkommen
genießt , ihm auf Antrag für die An¬
weisung beim Reichspatentamt der¬
jenige Zeitrang zuzuerkennen ist , der
der international registrierten Marke
zukommt . Der Antrag ist beim Reichs¬
patentamt innerhalb von zwei Monaten
nach der Anmeldung der Warenzeichen
zu stellen . Innerhalb dieser Frist sind
Tag und Nummer der internationalen
Registrierung anzugeben . Ist die Wa¬
renzeichenanmeldung beim Inkrafttre¬
ten dieser VO . bereits eingereicht , so
ist der Antrag innerhalb von drei Mo¬
naten nach Inkrafttreten der VO . (die
ab 19 . 10 . 1943 erfolgt ) zu stellen . Dies
gilt auch , wenn die Anmeldung bereits
zur Eintragung des Warenzeichens ge¬
führt hat .

wendig und unentbehrlich für die Ge¬
samtleistung sind , sollte es kein verant¬
wortlicher Betriebsführer eich leisten
können , daß in seinem Betrieb diese
Aktion unbeachtet bleibt .

Die Erfolge des betrieblichen Vor¬
schlagswesens haben ganz überzeugend
dargetan , daß es tatsächlich nur auf
eine entsprechende Anregung und Mo¬
bilisierung aller Kräfte ankommt . Auch
selbst von Hilfsarbeitern und Lehrlin¬
gen sind häufig genug Vorschläge von
weittragender Bedeutung gemacht wor¬
den . Wer sich also von dieser Aktion
ausschließt , schädigt sich nicht nur
selbst , sondern unterläßt eine wirk -

Bei der am 14 . und 15 . Oktober zu
Heidelberg durchgeführten zwei¬
ten Zuteilungssitzung für inländische
Rohtabake der Ernte 1943 konnte der
Vorsitzende des Zuteilungsausschusses ,
Oberlandwirtschaftsrat Dr . Meiß¬
ner , rund 66 300 Zentner Sandblatt
aus den Anbaugebieten badische Ne¬
benhardt , Nordbaden , Saarpfalz , El¬
saß , Franken und Wimpfen sowie 5850
Zentner Mittelgut aus Franken und der
Saarpfalz , und rund 4300 Zentner lose
und gebüschelte Grümpen aus den An¬
baugebieten Elsaß , Franken , Württerh -
berg und Hessen zur Zuteilung brin¬
gen . Es standen also rund 76 500 Zent¬
ner dachreifes Erntegut zur Verfügung .
Seitens der kaufberechtigten Mitglie¬
der der Fachgruppe Tabakindustrie
und ihrer Fachuntergruppen sowie der
deutschen Rohtabakkaufleute waren
aber beachtliche Mehrforderungen in
einer Gesamthöhe von rund v 103 000
Zentner gegenübergestanden , so daß
der Vorsitzende bei allen Ernteteilen
zun . Teil sehr erhebliche Kürzungen
der Tageskontingente der Kaufberech¬
tigten vornehmen mußte . Das badische
Sandblattmaterial zeigte durchweg
brauchbare Farbe , wobei vor allem die
elsässische Kreuzung Burley durch
ihre goldene Farbe hervorstach .

Avis dem Elsaß kam ebenfalls
schönes Material , das 6ich
durch guten Brand , mildes Aroma und

Lagerung der Speisekartoffeln
Das Lanäesernährungsamt teilt mit :

Die vorläufige Belieferung
der Verbraucher mit Speisekartoffeln
durch die Groß - und Kleinv ^ rteiler ist
bekanntlich auf 2 Ztr . je Kopf der
Familie festgesetzt worden , wäh¬
rend die Restmenge zur Verhütung
unnötigen Verderbs unter fachmänni¬
scher Kontrolle für die Frühjahrsliefe -
rung eingemietet oder in besonders
hergerichteten Räumen eingelagert
werden . Mit Beginn der Einkellerung
in den städtischen Haushaltungen hat
sich herausgestellt , daß auch die Di¬
rektlieferung durch den Erzeu¬
ger zweckmäßig in diese Regelung ein¬
bezogen wird . Aus diesem Grunde wer¬
den die Erzeuger angewiesen , die Di¬
rektlieferung auch nur in Höhe von
2 Ztr . je Kopf der Familie vorzu¬
nehmen .

Die rationsmäßigen Restmengen
werden in entsprechender Weise bis
zur Frühjahrsversorgung
eingelagert und so den erhöhten
Verderbsgefahren In den nur selten al¬
len Lageransprüchen genügenden städ¬
tischen Kellern entzogen .

Sperrzeiten für Taubenflug
Ist schon in Friedenszeiten Saatgut

ein wesentlicher Bestandteil unserer
Ernährungswirtschaft , so erfordern die
Kriegsverhältnisse erst recht , daß kein ,
noch so winziges , Saatkörnlein ver¬
lorengeht , bzw . einer mißbräuchlichen

same Handlung im Interesse der deut¬
schen Rüstungsproduktion und der
Leistungssteigerung der deutschen
Kriegswirtschaft . Die Deutsche Ar¬
beitsfront hat die besten Voraussetzun¬
gen für den Erfolg der Aktion einmal
durch die Stiftung des »Leistungs¬
buches « durch den Reichsorganisa¬
tionsleiter , weiter durch die Regelung
der Prämienbemessung für Verbesse -
rungsvorsohläge geschaffen , und wird
schließlich durch den »Deutschen Lei¬
stungspreis für Erfindungen und Ver -
besserungsvorschläge « eine weitere
zugkräftige Anregung zur Mitarbeit
geben .

angenehmen Geruch auszeichnet . Ins¬
gesamt wurden rund 1100 Zentner lose
Grümpen , 1300 Zentner gebüschelte
Grümpen und etwa 20 000 Zentner
Sandblatt aus dem Elsaß angeliefert .
18 000 Zentner davon stammen aus dem
elsässischen Ried und besaßen hohe
Eignung für die Zigarrenherstellung ,
da in diesem Sandblatt sehr beacht¬
liche Prozentsätze an um -
und d e c k b 1 a 11 f ä h i g e m Ma¬
terial gegeben sind . Rund 2000
Zentner Sandblatt der Sorte Burley
ging an Handel und Rohtabakherstel -
iurfg , während das übrige Sandblatt
fast ausnahmslos an die Zigarren - und
Stumpenherstellung und zu einem ge¬
wissen Teil an den elsässischen Roh¬
tabakhandel zugeteilt wurde . Von den
Grümpen erhielten Handel , Zigarette
und Zigarren , verschiedentlich auch
die Rauchtabakherstellung gewisse
Mengen . Das elsässische Sandblatt aus
dem Zigarrengutgebiet des elsässischen
Riedes wird nach durchgeführter Ver¬
gärung und fachmännischer Sortierung
sehr wertvolles Um - und Deckblatt für
die Zigarren - und Stumpenherstellung
liefern .

Die dritte Zuteilung findet am 28 .
und 29 . Oktober zu Heidelberg statt .
Dabei kommen zum Aufgebot aus Ba¬
den das Sandblatt der Anbaugebiete
Neckar -Bruhrain sowie das Hauptgut
der inneren Hardt . , .

oder zweckfremden Verwendung zum
Opfer fällt . Gerade in dieser Bezie¬
hung richten die frei umherfliegenden
Tauben immer noch größeren Schaden
an . Der Chef der Zivilverwaltung im
Elsaß hat deshalb durch Verordnung
vom 4i' Oktober 1943 zum Schutze der
Saatflächen vor Tauberifraß für die
Zeit der Frühjahrs - und Herbstbestel¬
lung je eine vierwöchentliche Sperre
für Taubenflug angeordnet . Während
der Spet -rzeit sind die Tauben so zu
halten , daß sie die bestellten Felder
und Gärten nicht aufsuchen können .
Die Sperrzeiten sind in jedem Jahr
von der unteren Verwaltungsbehörde
unter Berücksichtigung der örtlichen
Verhältnisse festzusetzen und in der
ortsüblichen Weise öffentlich bekannt¬
zugeben . Die Sperrzeit kann sogar er¬
weitert werden , wenn ein besonderes
Bedürfnis hierfür besteht , insbeson¬
dere , wenn die Oel - und Hülsenfrüchte
sowie die Getreideernte stark gefähr¬
det erscheint .

Tauben , di? während der Sperrzeit
auf Feldern oder in Gärten angetrof¬
fen werden , darf sich der Nutzungsbe¬
rechtigte des Grundstückes aneignen .
Außerdem sind für Zuwiderhandlungen
Geld - und Gefängnisstrafen (bis zu 2
Jahren ) vorgesehen . Brieftauben der
Wehrmacht , der h und SA . fallen nicht
unter diese Verordnung , wie überhaupt
die Vorschriften des auch im Elsaß ein¬
geführten Brieftaubengesetzes vom - 1 .
Okt . 1938 hiervon unberührt bleiben .

Sffdct in Jiütza
— Der Auslandsstart der

deutschen Leichtathleten
fand am Sonntag mit einem deutsch¬
rumänischen Freundschaftskampf in
Temeschburg seinen Abschluß . Trotz
einiger auf deutscher Seite nicht be¬
setzter Wettbewerbe endete die Begeg¬
nung mit einem klaren deutschen Sieg

' von 55 :43 Punkten . Lediglich dem
schnellen rumänischen Sprinter Maina
mußten unsere Vertreter den Vorrang
überlassen . Maina holte sich die 100 m
in 10,6 vor Lehmann (10,8) und die 200
Meter in 21,9 vor seinem Landsmann
Zendde (22,0) , während die beiden Deut¬
schen Lehmann und Sonntag je 22,5 be¬
nötigten . In den übrigen Wettbewerben
bedurfte es keiner großen Anstrengun¬
gen zum Sieg .

SehwazatMaiik
KV . Mülhausen — SC . Schiltigheim 6 :1

Im zweiten Meisterechaftskampf des
Tages standen sich in Mülhausen die
Ringerstaffeln des KV . Mülhausen und
des SC . Schiltigheim gegenüber . Die
Begegnung endete mit einem klaren
6 :1-Sieg der Gastgeber , die lediglich im
Mittelgewicht den Unterländern einen
knappen Punktsieg überlassen mußten .
Ergebnisse : Bantamgewicht : Zimmerer
(Mülhausen ) bes . Büschy (Schiltigheim )
in 4 : 15 durch Kopfdurchzug und Ein¬
drücken der Brücke ; Federgewicht :
Pfister (M.) bes . Dieringer (Sch .) in 6 :30
durch prachtvollen Ueberwurf aus dem
Stand . Leichtgewicht : Kögler (M.) bes .
Holweg (Sch .) in 4 :30 durch Eindrücken
der Brücke ; Weltergewicht : Merz (M .)
bes . Lebosch (Sch .) in 5 :40 durch Auf¬
reißer und Eindrücken der Brücke ;
Mittelgewicht : Memheld (Sch .) bes .
Schneider (M .) nach Punkten ; Halb¬
schwergewicht : Haas (M .) bes . Knob¬
loch (Sch .) n . P . ; Schwergewicht : Bias -
sizo (M .) siegt kampflos , da Schiltig¬
heim in dieser Gewichtsklasse keinen
Gegner stellen konnte .

Gebirgsläufe der Schifahrer
Wie in den vergangenen Jahren , so

erzielten auch am letzten Sonntag
die durch dks Fachamt Schilauf im
Elsaß angesetzten Gebirgsläufe der eis .
Schiläufer einen vollen Erfolg . Nahezu
ein halbes Hundert Läufer hatte sich
dem Rennausschuß auf dem Hochfeld
gestellt , wo Kamerad Fuchs einmal
mehr eine ausgezeichnete Wäldstrecke
ausgesteckt hatte , mit Start bei der
Hütte des Schi -Klub Hochfeld , über
die Servawiesen nach dem Restaurant
Zimmermann ; von hier durch den Wald
gegen Schirrgut und zurück mit ZieJ
bei Hof Morel , rund 3000 m .

Wie letztes Jahr , holten sich die vor¬
züglich disponierten Jungens des Schl¬
und Touristenvereins von Illkirch -Gra -
fenstaden erneut die Siegespalme , und
dies im Mannschafts - wie auch im
Einzellauf (2,5 km ) . Das ganze Ren¬
nen war ein harter Kampf zwischen
den verschiedenen Mannschaften von
Grafenstaden und denen der Reichs -
bahn - SG . , während SCV 96 und Schi -
Verein Straßburg nie als Sieger in
Frage kamen . Zu ihrer Entschuldigung
sei erwähnt , daß die Erstplazierten nur
jüngere Kräfte eingesetzt hatten und
die anderen Gemeinschaften nur mit
älteren Teilnehmern an den Start ge¬
kommen waren . Die Organisation sel¬
ber , die unter Leitung von Kreisfach -
wart Beckert und Gauobmann * Cull -
mann stand , klappte in allen Einzel¬
heiten . Die technischen Resultate :
Staffellauf : Gemeldet 12 Mannschaften
( 5 Vereine ) ; plaziert 9 Mannschaften .
1 . STV . • Grafenstaden mit Schäfer ,
Schneider , Lefevre in 9W1 / 5 ; 2 . STV .
Grafenstaden ( II ) in 9 '15" ; 3 . Reichs -
bahn -SG . in 9 '20" ; 4. Reichsbahn -fG .
( n ) ; 5 . STV . Grafenstaden (III ) ; 6 .
STV . Grafenstaden ( IV ) ; 7. SCV . 1896;
8 . SCV . 1896 ( II ) ; 9 . SV . Straßburg .

Einzelwaldlauf 2,5 km : 1 . Lefevre
( STV . Grafenstaden ) ; 2 . Schneider P .
( STV . Grafenstad . ) - 3 . Rapp ( SCV . 96 ) ;
4- Detzi ; 5 . Klein usw . —ris

Sicherung kriegswichtiger Heimarbeit
Eine Anordnung des Chefs der Zivilverwaltung im Elsaß

Im Kriege muß von jedem Volks¬
genossen bereitwilligster Einsatz aller
Fähigkeiten gefordert werden . Nach¬
dem der Krieg eine stärkere Bindung
der Betriebsarbeiter an ihre Betriebe
erforderlich gemacht hat , muß auch
allen in Heimarbeit Beschäftigten , die
den Schutz des Gesetzes über die Heim¬
arbeit genießen , die Verpflichtung auf¬
erlegt werden können , ihre Arbeitskraft
da zur Verfügung zu stellen , wo sie
des Krieges wegen dringend gebraucht
wird . In diesem Sinne ist auch eine
Anordnung des CdZ . zu verstehen , die
soeben im Verordnungsblatt Nr . 21
vom 13 . Oktober 1943 veröffentlicht
wurde und die Sicherung kriegswich¬
tiger Heimarbeit im Elsaß zum Gegen¬
stand hat .

Danach sind die in Heimarbelt Be¬
schäftigten sowie die ihnen nach § 2
des Gesetzes über die Heimarbeit
Gleichgestellten verpflichtet , kriegs¬
wichtige Arbeiten , die in den Bereich
ihrer üblichen Tätigkeit fallen , auf
Aufforderung der zuständigen Behörde
( Reichstreuhänder der Arbeit ) auszu¬
führen und nötigenfalls bis zur Erledi¬
gung dieser Arbeiten alle andere Arbeit
zurückzustellen . Mit Rücksicht auf die
Vordringlichkeit dieser Arbeiten ist
jede Handlung untersagt , die darauf
abzielt , durch Anbieten höherer Ent¬
gelte oder sonstiger Vorteile einen mit
kriegswichtiger Heimarbeit Beschäftig -

KonservenhSech
wird drumgesetzt ,
hat Rost
das Ofenrohr zerfetzt .
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Zweite Zuteilungssitzung für Rohtabake
Bedeutende und hervorragende Tabaklieferungen aus dem Elsaß

Urheber rech tachuti
durch Verlag Oskar Meister , Werdan .

39 . Fortsetzung )
Sie stiegen aus an einer Bedarfs¬

haltestelle , die eine der abge¬
schiedensten war , nichts als eine
verwaschene Tafel mit den unleser¬
lichen Fahrzeiten und daneben ein mor¬
scher Wegweiser . Hier verschäumte
zwischen Buschwerk und Baumkrüp¬
peln die jadegrüne und torf braune
Brandung des großen Moores . Und da
hinein wanderten Rake und Walp .

Es regnete wieder . Breite Fahnen aus
Wind und hangendem Gewölk klatsch¬
ten nieder auf das ungeschützte Land .

„ Wir hätten früher heimfahren
müssen " , sorgte sich die Walp . „Rake ,
wirst es denn der machen können ? So
ein Stück beschwerlichen Weg noch — ."

Die Alte kämpfte mit ihrem Schirm¬
gestänge und antwortete nicht . Wohl
eine halbe Stunde gingen sie schwei¬
gend , die Dunkelheit brach ein , und
zuweilen hatte die Walp das unbe¬
stimmte Gefühl , allein zu sein , mutter¬
seelenallein . In der Walp war es wie¬
der dunkel geworden , ausgeblasen das
freundliche Flämmchen , das um den
Namen Elis getanzt hatte .

Da flog sie ein leichtes Seufzerlein an ,
das von der Rake herüberkam : „Lauf
nicht s,o, Walp !"

Die Walp war in einen ,regelrechten
Sturmschritt verfallen . Jetzt hielt sie
erschrocken ipne .

„ Geht 's noch , Rake , bei dir ? " fragte sie
beklommen . Was sollte sie denn an¬
fangen , wenn Rake plötzlich die Kraft
verließ ? Es war unklug gewesen , die
Alte mit in die Stadt zu nehmen . Aber
sie hatte selber solange gebettelt , wollte
unbedingt den Peter sehen , und auch
die Walp war froh gewesen , unterwegs
einen Menschen zu haben , mit dem
man über die schweren Petersorgen
reden konnte . Und dann , hatte die
Rake nicht auch den tiefen Blick , der
jede Krankheit ausforschte , das Ster¬
benmüssen oder Wiedergesunden ? Auf
Rakes Augen konnte man sich ver¬
lassen .

„Der Hartl hätt ' uns holen können
mit dem Bräunl ! Aber der Mensch ist
jetzt so ungut , ich mag oft gar nichts
mehr sagen zu ihm —

Rake gab wieder keine Antwort . Sie
mußte so hausen und sparen mit ihrer
Kraft , daß ihr jedes Wort zuviel war .
Sie wanderten wieder Schritt vor
Schritt , stolperten oft knöcheltief in
den Schmutz der schmalen Moorstraße ,
tappten wie blind durch ein kleines Ge¬
hölz , wo der Wind ein wenig nachließ ,
und als sie ' Wieder hinaustraten in den
Sturm des offenen Moores , jubelte die
Walp plötzlich auf . Sie hatte Räder¬
knarren gehört , das mühsam hinter
ihnen hermahlte . Dann tauchte ein
gelber , schaukelnder Lichtpunkt auf ,
eine Wagenlaterne .

»
„Rake , du kannst gewiß aufsitzen !

Paß auf , der nimmt dich mit !"

Es war der Breitlechner -mit seinem
Gespann , der drüberhalb des Moores
einen sauberen Hof mit ausgedehnten
Obstkulturen hatte . Die Walp hatte
früher einmal etliche Jungbäume von
ihm gekauft . Er kannte sie also . Aber

seit soviel Schicksal über den Moorhof
hinweggebraust war , miec^ sein stren¬
ger Bauernblick die Walp Weidacherin .

Doch hielt er jetzt sofort an , als sie
ihn anrief . Hinter seinem lauschend
vorgestreckten Kopf schwankten kahle
Zweige , lauter gebündelte Jungbäume ,
die er von der Bahnstation geholt hatte .

„ Hast Platz für die Alte ? Geh '
, nimm

sie bis zum Moorhof mit ! Sie kann
schier nimmer laufen —".

„ Steig auf !" sagte der Bauer zu Rake .
Sie mochte selber einsehen , daß es das
beste war , und sperrte sich nicht lange .
Der Breitlechner griff von oben zu , die
Walp schob kräftig hinten nach , dann
saß die Rake hastig atmend neben dem
breiten Bauern .

„ Und du ? " fragte der noch zur Walp
zurück .

„ Ich geh ' z ' Fuß ! Brauch keine Hilf ' !
Aber für deine Guttat an der Alten
dank ich dir !"

Die Dunkelheit verbarg das Kopf¬
schütteln des Bauern .

„ Bist noch immer eine Stolze ,
Weidacherin !"

„Wüßt nicht , warum ich mich ändern
sollt ."

Rake wollte , heftig protestieren , als
die Walp allein zurückblieb . Aber da
zog der Gaul schon an und zerrte das
Gefährt so gählings durfch aufspritzen¬
des Gewässer , daß sich die Alte mit bei¬
den Händen festhalten mußte . Der
Wind riß ihr das Wort vom Mund . Und
dann waren schon viele Meter tren¬
nende Dunkelheit zwischen ihr und der
Walp .

Weitausholend schritt die Walp da¬
hin . Das dunkle Gewölk über dem Moor
hatte sich mit einem Male ein wenig
aufgelichtet . Es mußte der Mond dahin¬

ter stehen . Und nun erlebte die Walp
ein Schauspiel von solcher Großartig¬
keit , wie sie , das Moorkind , vertraut
mit allen Gesichtern und Gesichten des
Moores , es noch nie gesehen hatte .
Eine ungeheure fahle Wolkenwand
fegte heran , weit ausgespreitet und
hoch aufgebäumt über dem unendlichen
Land . Dick wie Watte schleppte der
Saum in langen milchig -weißen Fran¬
sen , die den Boden berührten . Dahin¬
ter brannte mit blassen Feuern der un¬
sichtbare Mond . Aber gierig griff der
Wind hinein in diesen wallenden Man¬
tel der vorlenzlichen Regennacht und
spaltete ihn mit einem einzigen Atem¬
holen . Da tauchten für einen Augen¬
blick aus dem Riß die Zinnen der Berge
auf , schimmernd im Lichtspiel von
Mond und Schnee . Eine silberne Kuppe
war darunter , die überragte die andern .
Und die Walp wußte nicht , daß diese
höchste , unvermittelt aus der -Ebene
auftrotzende Bergkuppe diejenige ge¬
wesen war , an der Steffens Blick im¬
mer gehangen hatte bei seinen wilden
Fahrten ins Moor . Die hatte ihm den
Weg gewiesen : nach Süden ! nach Sü¬
den ! Bis er einbiegen mußte in die Bir¬
kenstraße , die zum Moorhof führte .

Die Walp stand und staunte . Wie eine
Verheißung war dieser schimmernde
Gruß . Wie ein ermutigender Blick aus
einem großen feierlichen Angesicht .

Doch es war der Walp Weidacherin
bestimmt , daß sie über eine kleine
Weile auf ihrem nächtlichen Weg
durchs Moor noch eine Begegnung ha¬
ben mußte , die sie aus ihrem mühsam
errungenen Frieden wieder ausstieß .
Schon von fern hatte sie das näher
kommende Licht wahrgenommen und
eine seltsame Beklommenheit verspürt ,
eine leise Warnung , so daß sie am lieb¬

sten von der Straße abgewichen wäre ,
um sich irgendwo im Moor zu bergen .

Wer mochte der späte Radfahrer
sein ? Denn ein solcher war es , das
hatte die Walp mit geübtem Blick an
dem unruhigen Hüpfen des Lichtes
gleich festgestellt .

Näher kam der dunkle Schatten
hinter dem ungewissen Schein , den der
Moorboden fast gänzlich einschluckte .
Aber da erlosch plötzlich das Licht .
Der Fremde wollte nicht erkannt sein .
Warum sonst stellte er , als er be¬
merkte , daß ihm jemand entgegenkam ,
den leise surrenden Dynamo ab ? Was
hatte er zu verbergen ? Die Walp spürte
ein Frösteln zwischen den Schulter¬
blättern . Auch ihre Hände wurden
kalt . Sie wußte nicht , warum sie
plötzlich ein Grauen anflog . Nie hatte
sie sich um ihr einsames , unbeschütztes
Weibtum gesorgt , immer war sie die
Kraft und Sicherheit selber gewesen .

Was sie unbestimmt gefürchtet hatte ,
trat ein . Der Fremde vom Rade sprang
ab . Und da war er plötzlich kein
Fremder mehr , was der Walp tausend¬
mal lieber gewesen wäre .

„ Walp !" sagte -der Lorenz . „ Walp !"
Er warf das Rad irgendwohin an den

Straßenrand , ließ es fallen , wie es
mochte .

„Rühr mich nicht an !" sagte die Walp .
Aber dann wußte sie plötzlich über¬
deutlich , daß sie mit dem Mann , der
früher ihre ganze Leidenschaft be¬
sessen hatte , auf dem alten Boden ihrer
Liebe stand . Wie oft sie ihm einstmals
entgegengelaufen , wenn die Nacht den
Moorhof verhüllte , daß man gar nicht
mehr wußte , war er noch da oder
nicht . Alles hatte sie vergessen , den
Hof , den Vater und sich selber .

(Fortsetzung folgt )
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Indischer Totentanz
Massensterben , Regulativ der Vorsehung gegen Überbevölkerung

Von Erich Winter

Unser Bild zeigt den verstorbenen Stabschef Viktor Lutze bei seinem Besuch in Straßburg am 25 . Mai 1941 . Stabs¬
chef Lutze und . Gauleiter Wagner schreiten die Front der angetretenen SA .-Männer ab . Aufn . : Str . N . N . (Amann )

Der Stabschef der SA . in Strassburg
Heute morgen wird Wilhelm Schepmann zu den Führern der SA .-Gruppe Oberrhein sprechen

Die gekrümmten , mit faltiger Haut
fiberspannten Skelette lagen noch mit¬
tags am Kai des gelben Hugli Flusses
und im Gewirr der schmutzigen Vor¬
stadtgassen von Howrah . Einige wach¬
ten wieder auf , wenn der Bambusknüp¬
pel der Sikhpolizisten nach ihnen sto¬
cherte , als sortiere er einen Haufen Un¬
rat ; andere rührten sich nicht , wenn sie
auf den Rücken gelegt wurden . Sie rea¬
gierten auf keinen Fluch , keinen Stock¬
hieb , sie blinzelten nicht einmal bei der
blendenden Flut der indischen Sonne .
Sie konnten es nicht mehr . Sie waren
nachweisbar tot

Manchmal waren es mehr , manchmal
weniger , die auf einen Ochsenkarren
geworfen und irgendwo verscharrt wur¬
den . Ihre Zahl bestimmte der Monsun ,
der regenträchtige , aus dem Arabischen
Meer aufspringende Südwestmonsun ,
der die Palmen wie Ruten zur Erde bog
und die geborstene Erde tränkte . Ein
Zuviel , ein Zuwenig , ein Zuspät ent¬
schied über das Schicksal von Millionen
Indern in wimmelnden Dörfern und
volkreichen Städten .
Ein Handvoll Reis ._

Sie verlangten - nicht viel vom Leben ,
die Inder , eine Handvoll Reis , ein biß¬
chen Curry , einen Schluck lehmigen
Wassers — mehr forderten sie nicht von
der reichen indischen Erde , die fast so
groß wie der Himmel ist . Aber sie er-

\ hielten nicht einmal das . Siebzig Millio¬
nen Inder gingen durchs Leben , ohne
jemals die Möglichkeit gehabt zu haben ,
sich auch nur ein einziges Mal satt zu
essen . In den 18 Hungersnöten der Jahre
von 1876 bis 1900 verendeten 32 Mil¬
lionen , von 1918 bis 1919 fielen 13 Mil¬
lionen dem Hunger und der Influenza
zum Opfer .

Was hungern heißt , kann man in In¬
dien erfahren . Die ^Bilanzen sind er¬
schreckend , die Augenzeugenberichte
grauenhaft , das Elend himmelschreiend .
Fünf Millionen sterben jährlich an den
ewig aufflackernden Epidemien , irgend¬
eine Krankheit fällt den Ausgemergel¬
ten an , meist stirbt er in der bestürzen¬
den Primitivität seiner Hütte , ohne
ärztliche Hilfe , einsam wie ein im Dik -
kicht verendendes Wild . Das Hospital
fürchtet er wie die Pest , die feuchten
Räume , die schmutzige Matratze , er
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Freiwillige aus Lettland . - Freiwil¬
lig dienten diese jungen Letten in ,
einer Abteilung des Reichsarbeits¬
dienstes . Nun stehen sie als Kano¬
niere in einer lettischen ff-Legion .

RAD .- PK .-Aufnahme : Kock (Atl .)

weiß : im Talukkrankenhaus stirbt er
nicht an der Krankheit , die ihn aufs
Hospitalbett geworfen hat , sondern er
holt sich ein paar andere .

Keine Rupie für Medikamente
Wahrhaft liberal überließen die bri¬

tischen Machthaber den Indem als ein¬
zige Selbstverwaltung die des Gesund¬
heitswesen . Es liegt nicht an der Kunst
der auf den 15 Hochschulen des Landes
ausgebildeten indischen Mediziner , wenn
sie dem stetigen Würgegriff des Todes
machtlos gegenüberstehen , sie sind
tüchtig , sie wollen ihrem gequälten
Volk helfen , aber aie besten Vorsätze
zerschellen an der Tatsache , daß keine
Rupie für die notwendigsten Medika¬
mente vorhanden ist . Drei kerkerähn¬
liche Krankenzimmer mit 20 Pritschen
müssen meist für eine Stadt von 50 bis
70 000 Einwohnern ausreichen — in
normalen Zeiten schon eine völlig un¬
zulängliche Zahl , was aber wenn eine
der jährlichen Seuchen das geschwächte
Volk in grausamer Kasteiung

*
schlägt ?

, Hunger und Seuchen sind die Terror¬
waffen , mit denen der Brite in 200jähri -
ger Herrschaft das in geschichtsloser
Lethargie dahindämmernde Indien nie¬
derhielt . Mit seinen 4 080 000 Quadrat¬
kilometern ist es siebenmal so groß wie
das alte deutsche Reichsgebiet , besitzt
unermeßliche Strecken fruchtbaren Lan¬
des und gewaltige wirtschaftliche Quel¬
len . Der indische Subkontinent könnte
seine 350 Millionen mühelos ernähren
und brauchte bei planvoll gelenkter
Vorratswirtschaft auch die Zufälligkei¬
ten des Südwestmonsuns nicht zu fürch¬
ten , Indien könnte ein Paradies sein ,
wenn es nicht die Briten zur Hölle ge¬
macht hätten .

Ein reiner Agrarstaat
700 000 Dörfer zählt Indien , knapp

4000 Städte , ein reiner Agrarstaat also .
Von den 350 Millionen Menschen fro¬
nen 300 Millionen hinter dem Pflug ,
warten im Juni fiebernd auf die ersten
Tropfen des Monsuns , pflanzen den
ReiSj der in drei Monaten hochschießt
und reift , der in der feuchten Hitze un¬
vorstellbar schnell wächst und den Ma¬
gen des ärmsten Hindu jungen füllen
könnte , wenn nicht die Landlords wä¬
ren . 103 000 Großgrundbesitzer teilen
sich in 80 Prozent des bestellten Lan¬
des , der Bauer ist nur Pächter . Auf völ¬
lig verschuldetem Besitz geboren , schuf¬
tet er ein ganzes Leben , um dem Rad -
scha oder gar dem in London lebenden
Lord die Taschen zu füllen . Fällt er um
hinter dem Pflug , stirbt er mit 30 oder
35 Jahren , so geht das immer noch ver¬
schuldete Pachtland in die Hände des
Sohnes über . 9 Millionen Rupien beträgt
die Gesamtverschuldung der indischen
Bauern nach vorsichtiger Schätzung .

Ja — wenn der indische Bauer pflan¬
zen könnte , was im notwendig scheint
zur Besänftigung des knurrenden Ma¬
gens ! Als Großbritannien Opium
brauchte , um das chinesische Riesen¬
reich zu narkotisieren , mußte er seinen
Acker mit Mohn bestellen , trotzdem die
nackten Kinder nach Reis schrien ; als
der britische Markt nach ' Indigo ver¬
langte , mußte er sein Feld mit den hell¬
roten Stauden bepflanzen ; immer mußte
er das tun , was man in London
wünschte .
Die britische Ausplünderung

Als Kaufleute kamen die Engländer
nach Indien , und nach kalten mefkan -

Der Besuch des verstorbenen Stabs¬
chefs der SA. Viktor Lutze im Mai 1941
ist allen Straßburgern und darüber hin¬
aus allen elsässischen Volksgenossen
noch in frischer Erinnerung . Wurde er
doch in allen Gemeinden des Unter -
und Okerelsaß , die er auf seiner Elsaß¬
reise berührte , herzlichst begrüßt . Und
wer sollte das machtvolle Bild auf dem
Karl -Roos -Platz vergessen , das jenet
25 . Mai 1943, anläßlich der Vereidigung
von über 6500 elsässischen SA .-Män -
nern bot . Es war der Tag , an dem unser
Gauleiter und Reichsstatthalter Robert
Wagner feststellen durfte , daß das
Elsaß wirklich deutsch ist , daß sich bis
zu diesem Tage schon über 250 000 el -

tilen Gesichtspunkten haben sie Indien
ausgeplündert . Immer hat das britische
Ausbeutungssystem mehr Wert auf die
Gewinnung hochwertiger Ausfuhrgüter
(Baumwolle , Jute , Tee , Raps ) gelegt als
auf die zur Eigenversorgung des indi¬
schen Volkes erforderlichen Hauptnah¬
rungsmittel . 15 Millionen Hektar der
indischen Scholle dienten dem Anbau
der zum Export bestimmten Industrie¬
pflanzen , und erst 1941 , als es zu der
kriegsverursachten - Störung der indi¬
schen Weizenbezüge aus Australien und
der indischen Reisbezüge aus Burma
und Siam kam , schränkte man die Kul¬
tur von Industriepflanzen ein und ver¬
suchte durch Beackerung von Brachland
der drohenden Ernährungskatastrophe
zu entgegnen .

Man ließ sich dabei nicht von philan¬
thropischen Rücksichten leiten , sondern
einzig und allein von der Tatsache , daß
neben der wachsenden Zahl der in In¬
dien stationierten anglo -amerikanischen
Armee auch noch ungefähr 600 000 Mann
alliierter Truppen im Iran und Irak aus
der indischen Ernte versorgt werden
mußten . Das Experiment schlug fehl .

sässische Volksgenossen rückhaltlos
zum Reich und seinem Führer bekann¬
ten , und daß das Elsaß auf Grund dieser
Tatsache auch immer deutsch bleiben
wird .

Der neu beauftragte Stabschef der
SA . Wilhelm Schepmann , wird nun
im Laufe des heutigen Vormittag in
Straßburg eintreffen . Er wird durch
Oberstadtkommissar Dr . Ernst emp¬
fangen werden und sich bei dieser Ge¬
legenheit in das Goldene Buch der Stadt
Straßburg eintragen . Anschließend ist
Empfang durch den Gauleiter und
Reichsstatthalter Robert Wagner . Um
11 .15 Uhr wird sich der Stabschef

Nicht etwa , daß die Soldaten den Kop¬
pelriemen enger schnallen mußten , sie
erhielten ihren täglichen Reisnapf und
ihr duftendes Weizenbrot , aber 'über
das ausgeblutete indische Volk brach
eine Hungersnot herein , die alle anderen
in den Schatten stellte .

Seit zwei Jahrhunderten unter der
Knechtschaft der Feudalherren , aufge¬
spalten in Millionen winziger Zwerg¬
betriebe (Durchschnittsgröße 1 Hektar )
und in unvorstellbarer agrartechnischer
Unwissenheit gehalten — es wird mit
dem Hackpflug gepflügt , mit der Sichel
geerntet , mit dem Knüttel gedroschen —
mußte der indische Bauer versagen , als
mit einem Male die 1 200 000 t Reis aus
Burma ausblieben und zusätzlich noch
Millionen fremder Soldaten die zu pau¬
senloser Fruchtbarkeit gezwungene in¬
dische Scholle belasteten .

Zu Mumien gedörrt liegen Tote über
Tote in den Straßen Kalkuttas , in den
700 000 Dörfern Indiens , Menschen , die
nur noch der Lendenschurz vom Skelett
in Museumvitrinen unterscheidet . Sie
alle klagen die Perfidie eines Systems
an , das den Hunger zur chronischen Er¬

dann in die Sängerhalle begeben , wo
ihm die Führer der Standarten vorge¬
stellt werden . Anschließend wird er zu
den SA .-Führern der SA.-Gruppe Ober¬
rhein sprechen .

Der Stabschef wird Straßburg am
Mittwochvormittag wieder verlassen ,
um seine Besichtigungsreise durch alle
SA . - Gruppen des Großdeutschen Reiches
fortzusetzen . Und wir wollen , daß der
Stabschef als Abschluß seiner Besichti¬
gungsreise dem Führer melden kann ,
daß auch im Elsaß die SA . unerschütter¬
lich und treu zu seinen Befehlen steht ,
und daß das deutsche Elsaß deutsch
bleiben wird immerdar .

scheinung machte , um die Kopfzahl des
indischen Volkes in „ angemessener "

, d.
h . für England leicht beherrschbarer
Größe zu halten . Denn oberster Grund¬
satz der britischen Ausbeutungspolitik
in Indien war und bleibt , das Massen¬
sterben als gottgewolltes Schicksal hin¬
zustellen , als ein Regulativ der Vor¬
sehung gegen die Uebervölkerung .

„ Todesstadt Kalkutta "

Madrid , 19 . Oktober
Nach einer Meldung der nordameri¬

kanischen Nachrichtenagentur United
Press aus Neu-Delhi sterben 130 000
Inder langsam in den Straßen der ben¬
galischen Ortschaften vor Hunger . Die
amtlichen Ziffern entsprächen nicht der
Wirklichkeit . Indienminister Amery
habe erklärt , daß nur 1000 Personen
wöchentlich in Bengalen verhungern . In
Wahrheit jedoch sei die Todeszahl für
Kalkutta allein höher . In den Provinzen
könne man mit 9000 Toten wöchentlich
rechnen . Ein Mitglied der gesetzgeben¬
den Versammlung von Bengalen habe
Kalkutta als „Todesstadt " bezeichnet .

PAUL HEITZ
Ein Straßburger Buchdruckforscher

Vor einigen Tagen meldete eine To¬
desanzeige , daß der Straßburger Ver¬
lagsbuchhändler Paul Heitz im Alter
von 87 Jahren sanft entschlafen ist . Mit
der engeren Heimat betrauert die große
Weltgemeinde der Bücherfreunde das
Hinscheiden eines Forschers von ganz
eigenem Format , dem es beschieden
gewesen ist , trotz seines hohen Alters
bis in die letzten Monate sein geistiges
Lebenswerk fortzusetzen .

Paul Heitz ist Buchdrucker , Verleger
und bibliographischer Gelehrter gewe¬
sen und er verdient eine Würdigung
auf jedem dieser drei Gebiete , die in
seinem Schaffen zum schönsten Ein¬
klang gekommen sind , wie sie ande¬
rerseits bei ihm altes Familienerbe wa¬
ren - Denn die Straßburger Buch¬
druckerei Heitz gehört in ihren Ur¬
sprüngen zu den ältesten Druckereien
der Welt . Viele Menschenalter ist sie
in der Schlauchgasse 5 ansässig gewe¬
sen , in demselben Hause , wo schon die
Grüninger gedruckt haben , die seit
1482 als Buchdrucker in Straßburg
nachweisbar sind und also noch "fast in
die Lebenszeit Mentelins hinaufrei¬
chen . Die Familie Heitz selbst übt die
Buchdruckerei in Straßburg seit 1712
in ununterbrochenen Geschlechtsfolgen
aus , und nach und nach hat sie mit
sich andere Buchdruckereien vereinigt ,
die wie die Spoor und die Staedei
ebenfalls zu den ältesten und ange¬
sehensten Straßburgs gehört haben .

Paul Heitz war Buchdrucker nicht
nur dem Namen nach als Besitzer und
Leiter des angestammten Unterneh¬
mens , sondern er hat immer mit Stolz
betont , daß er den Buchdruck am Set¬
zerkasten und an der Handpresse von
der Pike auf erlernt hat , richtig nach
alter Weise , sogar mit der einst zuge¬
hörigen Handwerksburschenwande¬
rung . Diese Vorbildung ist ihm später

sehr zugute gekommen , als sich im
Zeichen der kunstgewerblichen Er¬
neuerung das Bedürfnis nach einer
Wiederbesinnung auf die Schönheit der
Druckschrift geltend machte und
Straßburg sich sofort auf diesem Gebiet
mit den Vorzügen der besten Ahnen¬
überlieferung sehen lassen konnte .

Dem Verlagsbuchhändler war gleich¬
falls eine bedeutende Aufgabe vererbt
worden . Mehr als zwei Jahrhunderte
hindurch sind im Verlag von Heitz
eine große Reihe der für die Geistes¬
entwicklung im Elsaß und darüber hin¬
aus bedeutendsten Bücher erschienen ,
außerdem die meisten Schulbücher , die
Alt -Straßburg für die Erziehung seiner
Jugend gebraucht hat . Durch die
Uebernahme der Spoorschen Buch¬
handlung war die Verbindung mit der
von Jakob Sturm gegründeten Hohen
Schule hergestellt und seit 1743 waren
die Heitz offiziell als Universitäts¬
buchdrucker anerkannt . In dieser
Eigenschaft hat die Heitzsche Buch¬
druckerei Goethes Straßburger Ma¬
gister - Dissertation veröffentlicht , de¬
ren selten gewordene Urausgabe dann
der jetzt Verstorbene in einer getreuen
Faksimile -Aasgabe wieder zugänglich
gemacht hat .

Die geistige und örtliche Nachbar¬
schaft zur Universität , die der verstor¬
bene Paul Heitz vom alten Studenten¬
platz zur neuen Kaiser - Wilhelm -Uni -
versität verlegt hat , ergab eine rege
Verbindung mit dem Schaffen der Ge¬
lehrten . Auch in dieser Beziehung war
eine verpflichtende Tradition zu wah¬
ren . Besonders Friedrich Karl Heitz
( 1798—1867) hat eine Reihe unentbehr¬
licher Werke zur Ortsgeschichte ver¬
öffentlicht , und seine großartige Samm¬
lung von Alsaticis , die später in den
Besitz der Universitäts - und Landes¬
bibliothek übergegangen ist , bildet für

die Nachwelt eine unerschöpfliche
Fundgrube . Seinem Neffen , dem Uni¬
versitätsprofessor Johann Heinrich
Heitz , hat die Universität Leipzig am
11 . März 1871 die Würde des Ehrendqk -
tors der PhiliJsophie verliehen . Es war
die erste Auszeichnung dieser Art , die
einem Elsässer durch eine Universität
des Altreiches zuteil wurde und zu¬
gleich ein schönes Zeugnis für die Ver¬
bundenheit der Gelehrtenarbeit , wel¬
che zwischen Straßburg und dem Alt¬
reich trotz der politischen Trennung
aufrechterhalten geblieben war .

Unter allen Angehörigen der Familie
hat der jetzt dahingeschiedene Paul
Heitz die höchste Fruchtbarkeit an
wissenschaftlichen Schöpfungen er
reicht . Sein Fach war der Buchdruck
und der Buchhandel , was bei ihm ja
nahe lag , und zwar hat er sich mit aus¬
gezeichnetem Erfolg mit der Frühzeit
0es Buchdruckes und dessen Vorläu¬
fern , den Einblattdrucken , beschäftigt .
Auf manchen Gebieten ist 'er geradezu
als Entdecker aufgetreten . So verdan¬
ken wir ihm den Nachweis , daß der
künstlerische Neujahrsglückwunsch bis
in die Anfänge des Buchdruckes zu¬
rückzuführen ist und seine Hauptför¬
derung am Oberrhein gefunden hat .
Für die Landesgeschichte bedeutsam
war sein Fund der ursprünglichen Ge¬
staltung der Hohkönigsburg . Auf sei¬
nem Sondergebiet war die meisterliche
Kennerschaft von Paul Heitz unbe¬
stritten . Aus der ganzen Welt wurde
er um Gutachten angegangen , und in
schwierigen Fragen entschieden die
großen Museen oft genug : Das kann
nur ein Mensch sicher wissen , nämlich
Paul Heitz in Straßburg . Bis in seine
letzte Erkrankung hinein hat ihn die
Vollendung eines neuen Werkes be¬
schäftigt . Auch als Sammler hat er
große Verdienste besessen . Die von ihm
unter Verwendung des aus der eigenen
Druckerei stammenden Grundstocks zu¬
sammengebrachte Reihe von ältesten
Druckstücken , Verlegerzeichen usw .
ist in den Besitz der Stadt übergegan¬

gen und wird einen würdigen Bestand¬
teil unseres zukünftigen Gutenberg -
Museums bilden . W. Sch .

Vorgeschichtliche Fundgrube
in Dänemark

17 000 Fundstücke im Moor
Im Moorgebiet von Svaerborg in

Dänemark hg,t man eine wahre Fund¬
grube vorgeschichtlicher Gegenstände
aufgedeckt . Sie beziffern sich schon
auf 17 000 Stücke , darunter zahlreiche
Feuersteiugeräte , Pfeilspitzen , Messer ,
Aexte , Geräte aus Knochen und Ge¬
weihen . Die Gegenstände haben durch¬
schnittlich ein Alter von 8000 Jahren .
Ihr hauptsächlichster Fundort ist eine
Insel , die sich in einem Moor befindet ,
das einst ein großer See war . Diese
Insel wurde , wie die Funde und die
näheren Umstände beweisen , haupt¬
sächlich im Sommer von den verschie¬
densten Völkern als Aufenthalt be¬
nutzt . Im Winter war sie meist unter
Wasser . Die Funde geben reiche Auf¬
schlüsse über die kulturellen und zivili¬
satorischen Zustände jener fernen Zei¬
ten .

In diesem Zusammenhang erinnert
man sich in Dänemark des größten
vorgeschichtlichen Fundes , der vor 50
Jahren in der Ortschaft Ärtebölle ge¬
macht wurde , und der unter der Be¬
zeichnung Kökkenrnödding , das heißt
Abfallplatz , weltberühmt geworden ist .
Seine Aufdeckung war dem dänischen
Arzt Dreyer zu verdanken , der ein be¬
geisterter Amateurarchäologe war . Bei
einem Krankenbesuch in Ärtebölle
fielen ihm die zahlreichen Werkzeuge
und Geräte auf , die überall in der
Gegend verstreut waren . Sie stammten
aus einem vorgeschichtlichen Abfall¬
platz , der aus der Zeit um 3000 bis
5000 vor unserer Zeitrechnung datiert .
Die vorgeschichtlichen Menschen , die
hier gehaust hatten , hatten in großen
Mengen Austern und Muscheln ver¬
zehrt und die Abfälle hier gelagert .
Dazwischen fanden sich nach und nach

7000 verschiedene Steingeräte , die ein
lückenloses Bild der damaligen Kültur
ergaben .

Landesbühne der deutschen
Volksgruppe in Serbien

Aus dem Bestreben , Volkskunst an
die deutschen Menschen im jugoslawi¬
schen Raum heranzutragen , erwuchs
nach einem Jahrzehnt Mühe und Ar¬
beit die » Landesbühne der deutschen
Volksgruppe im Banat und in Serbien «.
Waren es zu Anfang kleinere Spiele ,
die man aufführte , so wagte man sich
im Laufe der Zeit auch an abend¬
füllende Voks - und Bauernstücke . Nach
dem Zusammenbruch dies jugoslawi¬
schen Staates und dem Einzug der
deutschen Wehrmacht bereitete die
Volksdeutsche Spielschar den Soldaten
manche Stunde der Freude . Im Stand¬
ort der deutschen Volksgruppe in
Betschkerek wird die diesjährige Spiel¬
zeit der Landesbühne in den ersten
Oktobertagen mit einer Theaterwoche
ihren Auftakt nehmen , ehe es in die
Städte und Dörfer des Volksdeutschen
Siedlungsraumes geht . Der umfang¬
reiche Spielplan verzeichnet u . a . :
Schönherrs » Der Weibsteufel « , das
Lustspiel »Zwei Dutzend rote Rosen «
von Albo de Beneditti , August Hin -
richs » Für die Katz « , das Lustspiel
» Trockenkursus « von Kurt Bortfeldt
und einem Ludwig -Thoma -Abend .

Erich Queisser

Sinfoniekonzert auf klassischem Bo¬
den . Unter Leitung von Dr . Hans Hör¬
ner veranstaltete das Griechische Or¬
chester im Antiken Theater des Hero -
des Attikus ein Konzert für die deut¬
sche Wehrmacht . Das Programm
enthielt u . a . die Ouvertüre zu Glucks
» Iphigenie in Aulis « und die Unvoll¬
endete Symphonie von Schubert . Die
Pracht der ehrwürdigen Ruinen des
Theaters und der darüber sich er¬
hebenden Akropolis gaben der schönen
Veranstaltung einen eigenartigen Reiz ,
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